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nen bit Äarten jum Banquet/ ©abelfrüfftüd unb SSein ä discretion
inbegriffen/ im Ouartierbureau unb Stbenbö im Banquetbureau jum
Breife »on 5 granfen bcjogen werben.

10) ©er erfte Soafl wirb burd) ein Mitglieb beö eomiteö
bem. Baterlanb gebraeft. ©iejenigen Stebner/ melcfe fierauf baö

SBort wünfefett/ wollen eö bem %vn. Bräftbenten beö eentraf-eomite
anjeigen.

©ienftag ben 8. Suni:
ii) ©ie fyevven Offtjiere/ wetefe einen Stuöftug in bie Berge

(Soete unb efaugbcfonb) beabfieftigen, ftnben ©efäfrte/ für beren

Bereitfchaft baö gcft-Somite ©orge tragen wirb.
12) ©onntag/ Montag unb ©ienftag finb bie Mufeen/ Äunfl-

fammfungen tc. ben Herren Offtjieren geöffnet.

Steucfatcl, ben 19. Slpril 1852.

3Po» (ßmpfanao-Comite.
Sn beffen Stauten:

Henriob/ Major.

lieber bit iHotfwenbigkeit bei trer Snftntktton angehender

fthroeyerifeber ©ffijtere neben ber tahtifchen SusbiUrnng

aurf noef bie moralifcbe unb wiffenfchaftliche ^usbübung
berfelben mefr }u berüdt|tcftigen, ole es bisher gefche-

fen i(i.

©tnteitunß.

SBenn bie nacbftefenbe Slrbeit buref ifre Beröffetttfichung in
ber fcfweijerifcfen Militärjeitfchrift einen größeren Seferfreiö er-

fäft, alö berjenige, für weiefen ^e eigentlich beftimmt war, fo fält
fief ber Berfaffer berfelben für perpfliief tet, im Sntereffe ber ©aef c

fowofl, um bie eö fid) fanbett, atö in feinem eigenen Sntereffe bk
Sefer ber Seitfcfrift in Äürje barüber aufjufläreit, wie er überfaupt
baju fam biefeö Sfema ju bearbeiten unb warum er baffelbe ber

10*
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nen die Karten zum Banquet/ Gabelfrühstück und Wein à àlsorstion
inbegriffen/ im Quartierbureau und Abends im Banquetbureau zum

Preise von S Franken bezogen werden.

1«) Der erste Toast wird durch ein Mitglied deS Comités
dem. Vaterland gebracht. Diejenigen Redner/ welche hierauf daS

Wort wünsche«/ wollen eö dcm Hrn. Prästdenten des Central-Comité
anzeigen.

Dicnstag den 8. Juni:
11) Die Herren Offiziere/ welche einen Ausflug in die Berge

(Lotte und Chaurdcfond) beabsichtigen, finden Gefährte/ für deren

Bereitschaft das Fest-Comite Sorge tragen wird.
12) Sonntag/ Montag und Dienstag find die Mufeen/

Kunstsammlungen zc. den Herren Offizieren geöffnet.

Neuchatcl, den 19. April 18S2.

Da» Gmpsangs-Gamilê.
In dessen Namen:

Henriod/ Major.

Ueber die Nothwendigkeit bei der Instruktion angehender

schweizerischer Offiziere neben der taktischen Ausbildung
auch noch die moralische und wissenschaftliche Ausbildung
derselben mehr zu berücksichtigen, als es bisher gesche-

hen ist.

Einleitung.

Wenn die nachstehende Arbeit durch ihre Veröffentlichung in
der fchweizerifchen Militärzeitschrift einen größeren LeferkreiS er-

hält, alS derjenige, für welchen ste eigentlich bestimmt war/ fo hält
stch der Verfasser derselben für verpflichtet, im Interesse der Sache

fowohl, um die eS fich handelt, alö in seinem eigenen Interesse die

Leser der Zeitschrift in Kürze darüber aufzuklären, wie er überhaupt

dazu kam dieses Thema zu bearbeiten und warum er dasselbe der
10*
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Oeffentlicffett übergab, ba er nur ju gut weiß, bafi nun bie Äritif
ifren Maßftab baran ju legen unb auef »om Berfaffer fierüber
Sluffcflufi ju »erlange« »ofle Berecftigung fat/ er felbft aber ftcf
nicft ber ©efafr auöfeßen will, oon Stecetifetttett, bte mit ben

Berfältniffen/ welcfe biefe Slrbeit feroorriefett/ nicft näfer befannt

ftnb/ i^td) bk Befugntß jur öffentlicfett Berbreitung berfelbett ab>

fpreefen ju laffett ober atö Blagiator »erfefrieen ju werben/ wk eö

»or ungefäfr einem Safre einem Äamerabcn erging, ber auf mefr-
fadje Bitten fin in beftgemeinter Stbficft einige »on ifm gefallene
tfeoretifche Borträge ber Seitfcfrift übergab, um folefe auf biefem

SBege auch anbern Äamerabcn jugänglicf ju madjen, bafür aber

nieftö weniger atö ben ©anf tvntttt, btn feine gutgemeinte Stbficft

wofl mit Stecht »erbient fätte.
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Oeffentlichkeit übergab/ da er nur zu gut weiß/ daß nun die Kritik
ihren Maßstab daran zu legen und auch vom Verfasser hierüber

Ausschluß zu verlangen volle Berechtigung hat/ er felbst aber stch

nicht der Gefahr aussetzen will/ von Recenfenten/ die mit den

Verhältnissen/ welche diefe Arbeit hervorriefen/ nicht näher bekannt

stnd/ stch die Bcfugniß zur öffentlichen Verbreitung derselben

absprechen zu lassen oder alö Plagiator verschrieen zu werden/ wie eö

vor ungefähr einem Jahre einem Kameraden erging, der auf mehr-
fache Bitten hin in bestgemeinter Absicht einige von ihm gehaltene

theoretische Vorträge der Zeitschrift übergab/ um solche auf diesem

Wege auch andern Kameraden zugänglich zu mache»/ dafür aber

nichts weniger alö dcn Dank erntete/ den feine gutgemeinte Absicht

wohl mit Rccht verdient hätte. Nach der Ansicht deö Verfassers

aber foll eben die fchweizerifche Militärzeitfchrift mit ein BildungS»
mittel für unfere Offiziere sein, und wenn dahcr von Zeit zu Zeit in
derselben Arbeiten erscheinen/ die allerdings nicht auf dcn Titel eines

Originalwerkes Anspruch machcn könncn und wollen, indem für
diefelben anerkannte militärische Autoritäten als Quellen benutzt

werden, wie solches auch bei der vorliegenden geschah/ der die

Schriften von Brandt/ Decker/ Pöniz öfter zu Grunde gelegt wurden/

fo dürfte fich diefes bei unfern eigenthümlichen militärischen

Einrichtungen um so eher rechtfertige«/ als eine Menge wißbegie-

riger Offiziere aus verfchiedenen Gründen durchaus nicht im Falle
ist, stch fortwährend mit allen neuen Erfcheinungen im Gebiete der

Militärwissenschaften und Litteratur bekannt machen zu können,

sondern dieses vielleicht nur wenigen Bevorzugten möglich ist;
dagegen viele der ersteren froh find, durch daö Mittel der Zeitschrift
wenigstens theilweife ein Surrogat für das ihnen Abgehende zu er-
halten. Dahcr glaubt auch der Verfasser diefer Arbeit, nachdem er

von mehreren seiner Kameraden, dcnen ste zuerst in einem engern
Kreise mitgetheilt wordcn war, wiederholt aufgefordert wurde, die-

selbe der Zeitschrift einverleiben zu lassen, ste unbedenklich der

Oeffentlichkeit anheim geben zu dürfen, überzeugt, daß vicle derjenigen,
welche ein richtiges Verständniß für unfere fchweizerifchen Militär-
einrichtungen haben, ste vielleicht nicht ganz unbefriedigt bei Seite
legen werden.
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Uttb «un noch ein Baar SBorte über ben ©runb ber entflefung

biefer Slrbeit. Stacfbem ber Berfaffer, ber fchon wäfrenb einigen

Safren in ber jürcferifchen Snfanterie-Militärfcfute ben tfeoreti-
fchen Unterricft ber Offijiere unb eabetten über Serrainfefre, ©i-
cferfeitöbienft/ Sofatgefecfte u. f. m. ju bcforgen fatte/ bti biefer

©etegenfeit bie erfafrung maefte, bafi/ obfdjon bie große Mefr-
jafl ber Suförcr jur einlieft gefangt wav, eö fei notfwenbig
uttb auef möglief itt ber Snftruftion unferer Snfanterie-eabreö
etwaö weiter »orjugefen/ atö eö früfer auö »erfchtebenen Urfa-
chen nicft gefefaf, fingegen mit Bejiefung auf eine attbere ©eite
ber mifitärifchctt Stuöbitbung, bte gemiffermafiett bie moratifefe

genannt werben fönntc, nämlicf fauptfäcfticf mit Bejiefung
auf bk rieftige erfenntnifi ber SBicftigfeit ber Befleibung eitteö

©rabeö unb ber bafür nötfigen eigenfefaften unb bamit oerbun-

benett Bftieften, Piele unferer Offtjiere noef nicft bie rieftigen
Begriffe faben/ fo glaubt ev, bafi in btn Militärfcfuten Offtjiere unb

eabetten fiernttt etwaö näfer »ertraut gemaeft unb bafer bei ber

Snftruftion bk Berfältntffe ber ©iöjiptitt/ ber ©uborbinatiott/ ber

Äamerabfcfaft, beö eorpögeifleö, ber militärifcfen ef re, ber ©elbfl-

bilbung tc. etwaö einläßlicher befanbeft werben foflten, atö biefeö

eben j. B. in ben Stegtementen ber Statur ber ©aefe nacf nicft
g'efcfefen fann. gür jeben Offtjier ifl aber bie genauere Äenntttifi
biefer Hauptgrunblagen eitteö georbneten Milttärwefenö woff eben

fo wicfjUg alö bie taftifcfe Sluöbilbung, ba erflere bie teuere faupt-
fädjtid) unb wcfentlicf bebingt. Slucf fabe« fefr Piele unferer
Offijiere offenbar ein gewiffeö bunfleö ©efüfl Pon ber Stotfwenbigfeit
einer weiteren Sluöbilbung in biefem Steige beö militärifcfen SBif-

fenö, aßein eö mangelte ifnen biöfer bloß an ber geförigen Slnregung

unb ©etegenfeit fierju. ©ie nacffolgenbe Slrbeit mag nun

alö ein Berfuch gelten, wie ber Berfaffer glaubt, bafi etwa bk
©aefe mit Stüdftcft auf unfere fpejicllen Berfältntffe befanbett

werben fonnte, unb inbem er bicfclbe feinen fcfmcijerifcfen Äame-

raben fiermit ju frcuttblicfer Stufnafme empfjeflt, wirb eö ifn
freuen, buref baö Mittel ber Seitfcfrift aflfäflige Beurtfeilungen
berfelben entgegenneftuen ju fönnen.

Sürid), im Märj 1852.

% Conr. »an €fd)tr, Hauptmann im3©eneralftabe.
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Und nun noch ein Paar Worre über den Grund der Entstehung

dieser Arbeit. Nachdcm der Verfasser/ der fchon während einigen

Jahren in der zürcherischen Jnfanterie-Militärschule den theoreti-
schen Unterricht dcr Ofstziere und Cadmen über Terrainlehre/ Si»
cherheitSdienst/ Lokalgefechte u. f. w. zu beforgen hatte/ bei diefer

Gelegenheit die Erfahrung machte, daß/ obfchon die große Mehr,
zahl der Zuhörer zur Einsicht gelangt war/ es sei nothwendig
und auch möglich in der Instruktion unserer Jnfamerie.CadreS
etwas weiter vorzugehen/ als es früher aus verfchiedenen Urs«,

chen nicht geschah/ hingegen mit Beziehung auf eine andere Seite
der militärischen Ausbildung, die gewissermaßen die moralische

genannt werden könnrc, nämlich hauptsächlich mit Beziehung

auf die richtige Erkenntniß der Wichtigkeit der Bekleidung eines

Grades und der dafür nöthigen Eigenschaften und damit verbun-

denen Pflichten, viele unserer Offiziere noch nicht die richtigen
Begriffe haben/ fo glaubt er/ daß in dcn Militärfchulen Offiziere und

Cadetten hiermit etwas näher vertraut gemacht und daher bei der

Instruktion die Verhältnisse der Disziplin/ der Subordination/ der

Kameradschaft/ deö Corpsgeistcs/ dcr militärifchen Ehre/ der

Selbstbildung tc. etwas einläßlicher behandelt werden sollten, alS dieses

eben z. B. in den Reglementen dcr Natur der Sache nach nicht

geschehen kann. Für jeden Offizier ist aber die genauere Kenntniß
diefer Hauptgrundlagen eines geordneten MilitärwefenS wohl eben

so wichtig alS die taktische Ausbildung, da erstere die letztere Haupt,

sächlich und wesentlich bedingt. Auch haben sehr viele unserer

Offiziere offenbar ein gewisses dunkles Gefühl von der Nothwendigkeit
einer weiteren Ausbildung in diefem Zweige deS militärifchen Wif.
sens, allein cs mangelte ihnen bisher bloß an der gehörigen Anregung

und Gelegenheit hierzu. Die nachfolgende Arbeit mag nun

als ein Versuch gelten, wie der Verfasser glaubt, daß etwa die

Sache mit Rücksicht auf unfere speziellen Verhältnisse behandelt

werden könnte, und indcm er dieselbe seinen schweizerischen Kameraden

hiermit zu freundlicher Aufnahme empfiehlt, wird eS ihn
freuen, durch das Mittel der Zeitschrift allfällige Beurtheilungen
derfelben entgegennehmen zu können.

Zürich, im März t852.
z. Conr. ron Escher, Hauptmann imWeneralftabe.
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©on tet Siöjiplitt.
Sm Äriege fömmt auf bie beabficftigte SBirfung fefr

»iet, auf bie bewegenbe Urfacfe fefr wenig an. eö fommt faupt*
fädjlicf barauf an, bafi eine befoflene Hanbtung jur beflimmten

Seit unb in ber »orgefcfriebenen S3eife »oßjogen werbe. Ob bie

fanbetnben Berfoncn bamit einoerflanben finb ober nicft/ barf babei

gar nicft in grage geflcßt werben, eö wirb bafer jeber ©olbat/
bem bk efre unb ber gute Stuf feittcö Sruppenförperö mertf unb

feilig finb/ bie Stotfwcnbigfett biefer Unterorbnung beö eigenen

SBillenö gerne ancrfennen unb willig befolgen/ benn wollte man baö

Brinjip ber Swftimmung ber Untergebenen geltenb maefen/ wie

eö auef fefon bti unö »on Semen »ietfaef angepriefen worben

ifl/ bie in bem falfcfen SBafne ftefen, ber Mitijfolbat unter ber

gafne fei boef por aßem auö Bürger unb ber unbebtngtc ©efor-
fam mit ber ©tellung uttb SBürbe beö freien Stepublifanerö unper-
träglicf/ — fo würben bte läcferlicfften Snfonfcquenjen jum Bor-
fefein fommen/ iubem natürtief unter foldjen Umftänben oor jeber

Untemcfmuitg Umfrage gefallen unb buref ©timmenmefrfeit ent-
fchieben werben müßte/ ob unb in welcher SBeife fte auögcfüfrt
werben fotle. —

Sticht alle Berfältniffe im Äriege finb fo einfacher Statur/ baß

fte pon jebem Untergebenen augenblicflicf bttrdjfcfaut merben

fönnen. Sn fefr pieten gäflen brängt aber bie 3eit fo fefr/ baö man

auf umflänblicfc erläuterungen fief nidjt einlaffen fantt; bafer wirb
ftcf ber oberfte Sßifle itt ber Siegel burd) ben einfachen Befeft funb
geben/ber wie ein eleftrifcfer ©djlag wirfcn unb bie ganje Sruppe fofort

ju ber anbefoftenen Sfätigfeit anregen muß. ©iefe SBiflfäfrigfeit ber

Maffe nennt man ben „unbebingteu ©ef ovfam," wäfrenb ber

oft geförte Stuöbrud „blinber ©eforfam" eine ftnnfofe Bfrafe ift/
ba ber ©efordjenbe jcben Befefl, fobalb er mefr alö ritten ettifa-
efen Hattbgriff mit bem ©ewefr betrifft/ mit möglieffter Umficht
unb nicft in gebanfenlofer ©tumpffinnigfeit auöfüfren fofl. Slueh

baö allgemeine fcfmeijcrifcfe ©tenftreglement forbert in §. i. pon

jebem eibgenöfftfdjen SBefrmanne ben unbebingteften unb augenbtirf-

liefflen ©eforfam beö Untergebenen gegen einen Befeff beö Obern,
ttnb nennt in §. 2 bk Hanbfabung biefeö ©efoefatnß 9Jtatt«öjud)t
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Von der Disziplin.
Im Kriege kömmt auf die beabfichtigte Wirkung sehr

viel, auf die bewegende Ursache sehr wenig an. Es kommt

hauptsächlich darauf an, daß eine befohlene Handlung zur bestimmten

Zeit und in der vorgeschriebenen Weife vollzogen wcrde. Ob die

handelnden Personen damit einverstanden stnd odcr nicht, darf dabei

gar nicht in Frage gestellt werden. Es wird daher jeder Soldat,
dem die Ehre und der gute Ruf seines Truppenkörpers werth und

heilig sind, die Nothwendigkeit diefer Unterordnung deS eigenen

Willens gerne anerkennen und willig befolgen, denn wollte man das

Prinzip der Zustimmung dcr Untergebenen geltend machen, wie

eö auch fchon bei unS von Leuten vielfach angepriesen worden

ist, die in dem falschen Wahne stehen, dcr Milizsoldat unter der

Fahne sei doch vor allem aus Bürger und dcr unbcdingtc Gehorsam

mit der Stellung und Würde dcö freien Republikaners
unverträglich, — so würden die lächerlichsten Inkonsequenzen zum
Vorschein kommen, indcm natürlich unter solchen Umständen vor jcdcr
Unternehmung Umfrage gehalten und durch Stimmenmehrheit ent-
schieden werden müßte, ob und in welcher Weise sie ausgeführt
werden solle. —

Nicht alle Verhältnisse im Kriege stnd so einfacher Natur, daß

sie von jedem Untergebenen augenblicklich durchschaut werden

können. In sehr vielen Fällen drängt aber die Zeit so sehr, daS man

auf umständliche Erläuterungen sich nicht einlassen kann; daher wird
stch der oberste Wille in dcr Rcgel durch den einfachen Befehl kund

geben, dcr wie cin elektrischer Schlag wirken und die ganze Truppe sofort

zu der anbefohlenen Thätigkeit anregen muß. Diefe Willfährigkeit der

Masse nennt man den „unbedingten Gehorsam," während der

oft gehörte Ausdruck „blinder Gehorsam" eine sinnlose Phrase ist,

da der Gehorchende jeden Befehl, fobald er mehr als eiuen einfachen

Handgriff mit dem Gewehr betrifft, mit möglichster Umsicht

und nicht in gedankenloser Stumpfsinnigkcit ausführen soll. Auch

daS allgemeine schweizerische Dienstreglement forden in §. t. von

jedem eidgenössischen Wehrmanne den unbedingtesten und augenblicklichsten

Gehorsam dcS Untergebenen gegen einen Befehl des Obern,
und nennt in §. 2 die Handhabung dieses Gehorsams Mauuözucht



— 127 —

ober ©töjiplitt. ©iefer ©eforfam unb jwar ber unbebittgtefte ©e-

forfam gegen jeben ©ienflbefeft ift bk ©runblage aller mititärifehett
Orbnung unb bie ©runbbebingung jur Manttöjttcft, ofne bit eine

Slrmee nieftö weiter wäre alö ein großer Haufe »on Stäubern unb

Marobcurö. — Unbebingter ©eforfam macht audj aHein jum Be«

feflett fäfig/ wer aber weber geforefen noef befeflen fann, taugt
fcbledjt jum ©oibatett/ unb ganj unb gar nicft jum Borgefefetcn

unb Offtjier. — ©ie ©iöjiplin ifl atfo mefr »erbietenber Statur,
inbem burch ifre Slnorbnungen baö forgfame Beacften aller befte-

fenben Borfchriften bejmerft werben foll, eine Slbweichung baoott

mitfin »erboten ift. ©iefelbe regelt bk bienftlicfen Berfäftniffe
im Slflgemeinett/ infofern eö ftcf um SBoflen unb Sticf t-SBoflen f att«

bett unb fat fauptfäcflicf ben Swed ber SBiflfür einjelner ange-
meffene ©cfrattfett jtt feßen. Äürjer fann man bie ©iöjiplin alö

baö paffioe ©cforfamöprinjip bejeidjnen/ ba fit perlangt, bafi man

etwaö unterlaffe. eine Sruppe wirb befifatb gut biöjiplinirt
genannt, wenn jeber einjelne feine ©ienftpfliebten treu unb pünft-
licf erfüßt, feinen Borgefefetcn bk gebüfrenbe Sichtung joflt unb

babei afleö permeibet, waö ifm felbft jur Unefre unb feinen Äa-
meraben jum Stacftfeil gereiefen fonnte. ©ie ©iöjiplin itt ber

föferett Bebeutung beö SBorteö mufi ftch auf eine tüchtige militä-
rifefe erjiefung ftüöen; auö biefer Ouefle entfpringen alle guten
nnb fcflechten erfcheinungett bti btn Sruppen im gelbe. S« fräf»
tiger unb einfieftiger bie ©iöjiplin gefanbfabt wirb, befto leichter

tfl eitte Sruppe in fampftücftigem Suftanbe jtt erfalte«, waö bit
erfafruttg tängft beftätigt fat. eine fofefe Sruppe fat bie wenig«

ftett Äranfett/ bk wenigften gebrüdten unb erfeföpften Bferbe;
SBaffen, Äteibungöftüde unb getbgcrätfe werben bei ifr am läng-
ften brauchbar feitt unb egjeffe bti berfelben feiten ober gar nidjt
porfommen. Oft liegt aber bie perfönlicfe Steigung im ©treite
mit bem Berbote, unb wo bk ©elbftbeferrfcfung ober baö efrge-
gefüfl nidjt ftarf genug ift/ muß bie gurcht por ©träfe mitwtrfen.
ein fefr mirffameö Mittel bk ©iöjiplin ju erfalten ift baö gute

Beifpiel ber Borgefe^tett/ welche ftd) felbft nidjtö ertaube« foflett,

waö fte bett Untergebenen perbieten; unb eö ift bemnaef beö Bor*
gefegten/ fauptfächlich aber beö Offijierö notfwenbigfte eigenfehaft/
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oder Disziplin. Dieser Gehorsam und zwar der unbedingteste Ge.

Hörsum gegen jeden Dienstbefehl ist die Grundlage aller militärischen
Ordnung und die Grundbedingung zur Mannszucht/ ohne die eine

Armee nichts weiter wäre als ein großer Hanfe von Räubern und

Marodeurs. — Unbedingter Gehorsam macht auch allein zum Be.
fehlen fähig/ wer aber weder gehorchen noch befehlen kann/ taugt
schlecht zum Soldaten/ und ganz und gar nicht zum Vorgefetzten

und Offizier. — Die Disziplin ist alfo mehr verbietender Natur/
indem durch ihre Anordnungen das sorgsame Beachten aller beste,

henden Vorschriften bezweckt werden soll, eine Abweichung davon

mithin ver bor en ist. Dieselbe regelt die dienstlichen Verhältnisse

im Allgemeine«/ insofern eö stch um Wollen und Nicht'Wollen han.
dclt und hat hauptsächlich den Zweck der Willkür Einzelner ange,
messene Schranken zu setzen. Kürzer kann man die Disziplin alö

daS passive Gchorsamsprinzip bezeichne«/ da ste verlangt/ daß man

etwas unterlasse. Eine Truppe wird deßhalb gut disziplinirt
genannt/ wenn jeder Einzelne seine Dienstpflichten treu und pünkt.

lich erfüllt/ feinen Vorgefctzten die gebührende Achtung zollt und

dabei alles vermeidet/ waö ihm selbst znr Unehre und seinen Ka.
meraden zum Nachtheil gereichen könnte. Die Disziplin in der

höheren Bedeutung des Wortes muß stch auf eine tüchtige militä.
rische Erziehung stützen; auö dieser Quelle entspringen alle guten
nnd schlechten Erscheinungen bei den Truppen im Felde. Je kräf.
tiger und einsichtiger die Disziplin gehandhabt wird/ desto leichter
tst eine Truppe in kampftüchtigem Zustande zu erhalte«/ was die

Erfahrung längst bestätigt hat. Eine solche Truppe hat die wenig,
sten Kranken/ die wenigsten gedrückten und erschöpften Pferde;
Waffen, Kleidungsstücke und Feldgeräthe werden bei ihr am läng,
sten brauchbar sein und Exzesse bei derselben selten oder gar nicht

vorkommen. Oft liegt aber die persönliche Neigung im Streite
mit dem Verbote, und wo die Selbstbeherrschung oder das Ehrge.

gefühl nicht stark genug ist/ muß die Furcht vor Strafe mitwirken.
Ein fehr wirksames Mittel die Disziplin zu erhalten ist daö gute

Beispiel der Vorgesetzte«/ welche stch selbst nichts erlauben sollen,

waö sie den Untergebenen verbieten; und es ist demnach deö Vor,
gesetzten, hauptsächlich aber deö Offiziers nothwendigste Eigenschaft,
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biefe« unbebingten ©eforfam ftcf fo anjueigitett/ bafi er in feinem

efr- unb Bftieftgefüfl SBurjel faßt unb ifm gteicffam jur jmeiten
Statur wirb, ©enn bk jefeige Srit »erlangt gebieterifch/ baß ber

Offtjier auef im grieben jene eigenfefaften befifcc unb an ben Sag

lege, bie man früfer bloß im gelbe für nötftg fielt; eö finb bieß

bie eigenfefafteit/ bie btm Offtjier außer ber Stcftung auef bie

Siebe feiner Untergebenen ftcfertt/ woburef baö fefwerfte ©ebot beö

Äriegerö, ber unbebingte ©eforfam/ ben Untergebenen leidjt unb

«atürtief gemaeft wirb. Sn biefen eigenfefaften beö Borgefefetcn

gefort namenttief)/ bafi fein Bettefmen immer leibenfchaftötoö, feut-

fetig aber mürbig fei. ©ie ftrengfle Unpartfeiticffeit leite ifn bei

Sob unb Zabel, bti Belofnung unb ©träfe. Äeine ©ienflnacfläf-
figfeit/ befonberö aber auef nicft baö flcinfte Bergefen gegen ben

milttärifefen ©eforfam laffc er ungerügt ober ungeftraft/ er felbft
permeibe fierbei aber aße entwürbigenben ©cfimpfworte unb nie
bebiene er ftcf jencö — bie Beracftung fcflccft perfcflenben —
föfnifefett ©pottcö/ ber tief in bie ©eele fefneibet/ nie Beffcmng/
aber immer böfeö Blut bei ben Untergebenen erjeugt unb fäuftg
©uborbinationöpergcfcn feroorruft. SDtufi er ftrafeu/ fo leite ifn
Bifligfcit unb aßein baö Sntereffe beö ©ienfteö/ emft unb rufig
fei fierbei feine Haltung/ bamit er alö gereefter Sttdjter unb nicft
atö leibenfcfaftticfcr Betfeiligter erfefeitte. SBo er aber glaubt,
bafi einem feiner Untergebenen wef e getban werbe ober Uttredjt ge-

fefefe/ ba trete er feft für ifn tin unb fefeue nieftö, biö er

bemfelben gefefafft fat/ waö ifm gebüfrt. SSetchen ©rab man auch

befleiben mag/ fo barf man ftcf nie ertauben ofne SSeiterö/ unb

namenttief) ofne »orfergegangene Befprecfung mit bem Betreffen.
ben, eine ©träfe aufjufebett/ bie einer pon unfern Untergebenen
über einen berf©eintgcn perfängt fat/ weil fterburef bie ©iöjiplin
gefäfrbet wirb, ginbet ber föfere Borgefefcte bie ©träfe unge-
reeft unb ju fart/ fo muß er btn, ber fie »erfängt fat/ ju ftcf
rufen unb ifm felbft ofne Saugen bk Sluffebung ober Milberung
ber ©träfe anbefeflen. Sft eine ©träfe erftanben/ fo trage man

bem ©eftraften beffen Bergefen nicft weiter nad), wenn man wirfliefe

Befferuttg erjieten will, ©ie Untergebenen beurtfeifen bett

Borgefefeten immer fefr balb unb in ber Sieget fefr richtig. Sft
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diesen unbedingten Gehorsam sich so anzueignen/ daß er in seinem

Ehr- und Pflichtgefühl Wurzel faßt und ihm gleichsam zur zweiten

Natur wird. Denn die jetzige Zeit verlangt gebieterisch/ daß der

Offizier auch im Frieden jene Eigenschaften besitze und an den Tag
lege/ die man früher bloß im Felde für nöthig hielt; eS find dieß

die Eigcnfchaften/ die dem Offizier außer der Achtung auch die

Liebe seiner Untergebenen fichern/ wodurch daS schwerste Gebot deS

KriegerS/ der unbedingte Gehorsam/ den Untergebenen leicht und

natürlich gemacht wird. Zu diesen Eigenschaften des Vorgefetztcn

gehört namentlich/ daß fein Benehmen immcr leidenschaftslos/ leut»

selig aber würdig sei. Die strengste Unpartheilichkeit leite ihn bei

Lob und Tadel/ bei Belohnung und Strafe. Keine Dienstnachläs.

stgkeit/ besonders aber auch nicht das kleinste Vergehen gegen den

militärischen Gehorsam lasse cr ungcrügt oder ungestraft/ er felbst

vermeide hierbei aber alle entwürdigenden Schimpfworte und nie
bediene er stch jenes — die Verachtung schlecht verhehlenden —
höhnischen SpotlcS/ dcr tief in die Seele schneidet/ nie Besserung/

aber immer böfeS Blut bei den Untergebenen erzeugt und häufig

Subordinationövergchcn hervorruft. Muß er strafe«/ fo leite ihn

Billigkeit und allcin daS Interesse deS Dienstes/ ernst und ruhig
fei hierbei feine Haltnng/ damit er als gerechter Richter und nicht
als leidenschaftlicher Beteiligter erscheine. Wo er aber glaubt/
daß einem seiner Untergebenen wehe gethan werde oder Unrecht ge.

schehe/ da trete er fest für ihn ein und fchcue nichts/ bis cr dem.

selben geschafft hat/ was ihm gebührt. Welchen Grad man auch

bekleiden mag/ so darf man sich nie erlauben ohne Weiters/ und

namentlich ohne vorhergegangene Besprechung mit dem Betreffen,
dew eine Strafe aufzuheben/ die einer von unfern Untergebenen
über einen derfSeinigen verhängt hat/ wcil hierdurch die Disziplin
gefährdet wird. Findet der höhere Vorgefetzte die Strafe unge,
recht und zu hart/ fo muß er de»/ der ste verhängt hat/ zu stch

rufen und ihm selbst ohne Zeugen die Aufhebung odcr Milderung
der Strafe anbefehlen. Ist eine Strafe erstanden/ so trage man

dem Gestraften dessen Vergehen nicht weiter nach/ wenn man wirk,
liche Besserung erzielen will. Die Untergebenen beurtheilen den

Vorgesetzten immer sehr bald und in der Regel sehr richtig. Ist
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bafer ein Offtjier efrenfaft/ recftlicf/ bienfttücbtig unb bienftbe-

ftiffett/ unb gewäfrt er feinen Untergebenen ©cfuß, mo fte biefen

anjufprecfen faben unb bie fcfulbigc gürforge, wo fte bereu bebür»

fen, fo barf er ficfcr fein/ bafi ifm immer willig geforcft unb

überaflfin gefolgt wirb, ©iefe Äunft/ feine Untergebenen mefr
burch Sldjtung unb Siebe alö buref gureft ju feffeln unb ju be-

ferrfefett/ perlangt bie je&ige Seit pom Offtjier/ unb wer fte

nicft bereitö beftfct/ foß ftcf bicfclbe wenigflenö fo »iel alö möglich

anjueignen fud)en. ©oef glaube ber Offtjicr ja nidjt/ baß um bie

SlnfängticffcU ber ©olbaten ju gewinnen/ man ftcf fefwaef gegen

fte jeigen müffC/ er würbe fid) irren, ©erjentge Offtjier wirb »on

feinen ©olbaten geliebt/ ber forgfant/ feft unb ttnabf ängtg »ott aßen

feinen Untergebenen ifl/ bie fletö einen eittftttfi auf ben Borgcfcßten

ju erlangen fuefen; ber auf bem ©cflacftfelbe tapfer/ im Bioouaf
unb auf ben Borpoften madjfattt/ fart gegen ftcf unb anbtvt, aber

freigebig mit feinem eigentfume ift,*) wenn überaß Mangel ferrfeft,
er felbft aber mit aßem Stötfigen noef reieffief »erfefen ift; ber

atfo j. B. nacf einem müffamen Sagmarfcfe beim einrüden in
bie öuartierc ben Blaß nicft »erläßt, biö ber Seßte feiner Seute

untergebraeft ift. Unb wenn man »ießeieft fagen würbe, baß bem

Offtjier am enbe eineö Sagmarfcfeö bergfeiefcn befcfmerlicfc Bftidj-
ten nicft aufgebürbet werben fönnen/ fo muß biefer einwurf jurüd-
gewiefen werben, ©ie guten Offijiere faben ftcf folefen Bflieften
ftetö freiwillig unterjogett/ weil bie ©orgfalt für baö SBofl ifrer
Untergebenen ftcf gar nicft beffer äußern fann; weil fit eö alö ef-
renfaefe anfafett/ ifre ©cfwabronen/ Äompagniett ober Süge fo

poßjäflig unb feftagfertig alö mögltcf ju erfatten unb bie $>tW'
fchaft über ifre Sruppe immer mefr ju befeftigen; weit biefe H«r-
fcfaft buref ben freiwifltgen ©eforfam ber Untergebenen am fefteften

begrünbet wirb., biefer ©eforfam aber ftetö ein Brobuft ber treuen

Slnfänglicfafeit an bk Berfon ifrer Offtjiere ift, unb weil biefe

treue Slnfänglicfafeit eben burch jene treue ©orgfalt ber Borgefeß-

*) ©afj \)in nidjt »on ber grefgcbigfelt, bte barauf ausgebt, bura) liäufige ©penben

»on 2Bctn :c. fia) bie Ounft bet Untergebenen ju erwerben, bie Diebe fein fann,

btauajt wofyl laum erwähnt ju werben. 9lnm. b. Sßetf.
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daher ein Offizier ehrenhaft/ rechtlich/ diensttüchtig und dienstbe.

stiffen/ und gewährt er feinen Untergebenen Schutz, wo ste diefen

anzusprechen haben und die fchuldigc Fürsorge, wo fie deren bedürfen,

so darf er sicher scin, daß ihm immer willig gehorcht und

überallhin gefolgt wird. Diese Kunst, seine Untergebenen mehr
durch Achtung und Liebe als durch Furcht zn fesseln und zu be.

herrschen, verlangt die jetzige Zeit vom Ofstzicr, imd wcr sie

nicht bereits besitzt, soll fich dieselbe wenigstens so viel als möglich
anzueignen suchen. Doch glaube dcr Offizier ja nicht, daß um die

Anhänglichkeit der Soldaten zu gewinnen, man fich schwach gegen
sie zeigen müsse, er würde sich irren. Derjenige Offizier wird von

feinen Soldaten geliebt, dcr sorgfam, fcst und unabhängig von allen

seinen Untergebenen ist, die stets cincn Einflnß auf dcn Vorgcfctzren

zu erlangen suchen; der auf dcm Schlachtfelde tapfer, im Bivouak
und auf dcn Vorposten wachfam, hart gegen fich und anderc, aber

freigebig mit seinem Eigenthum? ist,*) wcnn überall Mangel herrscht,

cr selbst aber mit allem Nöthigen noch reichlich verschen ist; der

also z. B. nach einem mühsamen Tagmarsche beim Einrücken in
die Quartiere den Platz nicht verläßt, bis der Letzte seiner Leute

untergebracht ist. Und wcnn man vielleicht sagen würde, daß dem

Ofstzier am Ende eines TagmarscheS dergleichen beschwerliche Pflichten

nicht aufgebürdet werden könne«/ fo muß diefer Einwurf zurück,

gewiefen werden. Die guten Offiziere haben fich solchen Pflichten
stets freiwillig unterzogen/ weil die Sorgfalt für das Wohl ihrer
Untergebenen fich gar nicht besser äußern kann; weil fie eS als Eh.
rensache ansahen/ ihre Schwadronen/ Kompagnien oder Züge so

vollzählig und schlagfertig alS möglich zu erhalten und die Herr,
fchaft über ihre Truppc immer mehr zu befestigen; weil diefe Herrschaft

durch den freiwilllgen Gehorfam der Untergebenen am festesten

begründet wird, diefer Gehorfam aber stctö cin Produkt der treuen

Anhänglichkeit an die Person ihrer Offiziere ist, und weil diese

treue Anhänglichkeit eben durch jene treue Sorgfalt der Vorgcfetz.

*) Daß hicr nicht von dcr Freigebigkeit, die darauf ausgeht, durch häufige Spenden

von Wcin :c. sich die Gunst der Untergebenen zu erwerben, die Rede scin kann,

braucht wohl kaum erwähnt zu werden. Anm. d. Verf.
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ten für baö SBobt ifrer Untergebenen ferporgerufett »irb. — ©er
Offtjier rebe bie ©pracfe ber ©olbaten/ befümmere ftch ftetö um

ifre Bebürfniffe unb ifr SBofI/ bann befißt er aud) unumfdjränfte
©ewalt unb Herrfdjaft über baö ©emütf feiner Untergebenen. Unter

einem folefen Oberbefefl wirb bie ©iöjiplin trieft jur poflen

Herrfcfaft gelangen unb feinem Untergebenen in bett ©in« fommen/

ifre ©efeße ju übertreten. Unter einem fotehett efef ift afleö trieft/
baö Bataiflon ober bit eompagnie geftaltet ftcf ju einer gamilie
unb eine foldje gamilie fann SBunber tfun. eö ifl alfo bie ©iö-
jiptin/ melcfe bk Sruppen mit efernen Banben jufammen falt ttnb

im ©ränge ber föchfien ©efafren por innerer Sluflöfung bewafrt.
©ie ©iöjiplin ift aber ber Snbegriff aßer mititärifefen Sugcnben,

fic äußert ftcf buref ben unbebingten ©eforfam, buref Befarrlicf-
feit unb Sluöbauer in Stotf unb ©efafr; fte ifl bie jur ©emofn-

feit geworbene Ueberjeugung, bafi ber SBifle beö einjclnett bem

föfcm SBitlen in jeber Bejiefung ftcf unterjuorbnen fabe/ bafi auf
Befefl ber leßte Steft oon Äräften, ber Icßte Blutötropfen bem

©anjen mißig jum Opfer gebraeft werben muffe, bamit ber Zwtd
beö Äampfeö erreicht wttbt. ©aö moratifefe ©troffeuer beö entfu-
ftaömuö fann fotefe SBirfungen ttiemalö feroorbringen, eö ertifcht

fefon an jebem fatten Stegentage unb im näcftlichen Bioouaf bti
leerem Magen.

Sn Bejttg auf befonbere Berfälutiffe unterfefeibet man »on

ber aflgemeinen ©iöjiplin bie fogenannte taftifefe ©iöjiplin. Sn
ber Sluffleflung unb bti Bewegungen geftattet biefetbe nicft/ bafi

Semanb bit porgefdjriebene Haltung oemaeftäfftge / ofne föfere
ertattbttiß auö ben Steifen trete/ jurüdbteibe, um irgenb ein Be-

bürfnifi ju befriebigen ober fonft eine erleidjterung ftcf ju perfcfaaf-

fe« fudje, buref meldje bie Marfdjorbnung leiben würbe, eö mag

jumeilen fart erfefeinen, wenn ben ©urftfabenbett nicft geftattet

wirb, ftcf im Borbeigefen an einer frifefen Outelle ju laben, unb

bod) ifl ein folcfeö ©ebot eine gebieterifefe Stotfwenbigfeit, »eit
bk Banbe ber Orbnung nicft fo fcfnell wieber ferjufteflen alö auf-

julöfen ftnb. ©agegen ift eö aber aud) eine feilige Bftieft beö Be-

feflöfaberö für bie Bebürfniffe feiner Sruppe nacf) beften Äräften

ju forgen. ©er eibögenöfftfefe ©olbat macht por Slüem auf ©e-
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ten für das Wobl ihrer Untergebenen hervorgerufen wird. — Der
Offizier rede die Sprache der Soldaten, bekümmere sich stetS um

ihre Bedürfnisse und ihr Wohl, dann besitzt er auch unumschränkte

Gewalt und Herrfchaft über das Gemüth feiner Untergebenen. Un>

ter einem solchen Oberbefehl wird die Disziplin leicht zur vollen

Herrfchaft gelangen und keinem Untergebenen in den Sinn komme»,

ihre Gesetze zu übertreten. Unter einem solchen Chef ist alles leicht,
das Bataillon oder die Compagnie gestaltet sich zu einer Familie
und eine folche Familie kann Wunder thun. ES ist alfo die DiS.
ziplin, welche die Truppen mit ehernen Banden zusammen hält und

im Drange der höchsten Gefahren vor innerer Auflösung bewahrt.
Die Disziplin ist aber der Inbegriff aller militärischen Tugenden,

fie äußert sich durch den unbedingten Gehorsam, durch Beharrlich,
keit und Ausdauer in Noth und Gefahr; ste ist die zur Gewohn,

heit gewordene Ueberzeugung, daß der Wille dcö Einzelnen dem

höhcrn Willen in jeder Beziehung fich unterzuordnen habe, daß auf
Befehl der letzte Rest von Kräften, der letzte Blutstropfen dem

Ganzen willig zum Opfer gebracht werden müsse, damit der Zweck

deö Kampfes erreicht werde. DaS moralische Strohfeuer dcS Enthu.
fiasmuS kann solche Wirkungen niemals hervorbringen, es erlischt

schon an jedem kalten Regentage und im nächtlichen Bivouak bei

leerem Magen.

In Bezug auf besondere Verhältnisse unterscheidet man vo»

der allgemeinen Disziplin die sogenannte taktische Disziplin. In
der Aufstellung und bei Bewegungen gestattet dieselbe nicht, daß

Jemand die vorgeschriebene Haltung vernachlässige, ohne höhere

Erlaubniß auö den Reihen trete, zurückbleibe, um irgend ein Be.

dürfniß zu befriedigen oder sonst eine Erleichterung stch zu verschaf.

fen suche, durch welche die Marschordnung leiden würde. Es mag

zuweilen hart erscheinen, wenn den Dursthabenden nicht gestattet

wird, fich im Vorbeigehen an einer frischen Quelle zu laben, und

doch ist ein solches Gebot eine gebieterische Nothwendigkeit, weil
die Bande der Ordnung nicht so schnell wieder herzustellen alS auf.

zulöfen stnd. Dagegen ist eö aber auch eine heilige Pflicht des Be.

fehlShaberS für die Bedürfnisse feiner Truppe nach besten Kräften

zu sorgen. Der eidSgenössische Soldat macht vor Allem auf Ge.
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rec&tigfett Slnfprucf), bie nur bem wafren Berbienft ben Borjug
einräumt, entbcfrt ber ©olbat in gleichem Maße »ie feine
Äamerabcn, fo beflagt er ftcf nicft, füflt er ftcf aber im glüdlidje«
Berfältniffe weniger begünftigt atö bkft, fo fdjreit er balb über

Ungerecftigfeit/ weßfatb ber eommanbirenbe fiernaef feine Maß«

nafmen jtt treffen fat. ©er ©runbfa$ einer aßgemeinen ©teieffeit
ift mit ber ©iöjiplin nicft ju pereinigen unb fann bafer auef nicht

jur Slnwenbung fommen/ bagegen bürfen in feinem galle bie Bor-
rechte ber im ©rabe föfer ©efteßten bie bcnfelbcn gefeßten ©ren-

jen überfefreitett. Stur itt ben entbefrungen uttb ©rangfalen beö

Äriegeö ferrfefat ©feieffeit wie »or bem Sobe. ©er Offtjier barf
ftcf atfo nicft Sacfen erlauben/ bit bem ©olbaten »erboten ftnb/

er barf nicft ben Mantel benußen, wenn ber ©olbat nicht ben Be»

fcfl erfaften fat/ ben feinigen anjujiefen; er barf auf bem Marfcfe
ttktjt in ein SBirtföfauö, an einen Brunnen gefen, wenn eö bem

©olbaten unterfagt ift; ftcf nicft in einem Haufe erwärmen/ wenn
bem gemeinen Mann ber eintritt in baffetbe »erboten ift; nicft
für ftcf unb feine Bferbe eine ©efeuer in Bcftß nefmen/ bie

feinen Seuten ©cfaufc gewäfren fann; bti btv Bertfeilitng ber Sebenö-

mittel im Bioouaf ttieft auf einen (tarieren Slntfeit Slnfprucf ma-

efett/ wenn ber ©olbat faum baö Stotfwenbigfle erfäft. er muß

unter aßen Umftänben jur Unterftü&ung feiner Seute ferbeieilen/
gleicfjoief ob ber geinb biefe angreift/ ober ein Offtjier eitteö

anbern eorpö ber Slrmee fte miberrecftlicf beteibigt ober mififanbett/
ober ifnett bie buref ben Befeftöfaber bewilligten Slntfeite bei

©iftributionen entjogen werbe«; er fofl beftänbig für Berwwnbete

unb Äranfe ©orge tragen unb mttfin ben Bemeiö triften, bafi er

feiner ©tellung alö Offtjier würbig ift. er tfeile mit bem

©olbaten unb berfelbe wirb auef mit ifm tfeilen/ er wirb mit biefem

Saufefa ttieft ben Äürjeren jiefn; an bem Sage, wo eö an Slflem

feflt/ wirb ber Offtjier erfennen, wie fefr ber ©olbat ftcf) gefoben
«ab begtücft füflt/ ifm fein Brob unb fein Seben anbieten ju
fönnen. —

Sluf bem Uebungöplaße wk auf bem Äampfplaße forbert bie

taftifche ©iöjtpltit bie forgfältigfte Slufmerffamfeit auf aße eom-
tnattbowörter unb ©ignale, fowie beren püttfttieffte Bofljiefung
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rechtigkeit Anspruch/ die nur dem wahre» Verdienst den Vorzug
einräumt. Entbehrt der Soldat in gleichem Maße wie seine

Kamerade»/ so beklagt er sich nicht/ fühlt er stch aber im glücklichen

Verhältnisse wcnigcr begünstigt alö diese, so schreit er bald über

Ungerechtigkeit/ wcßhalb der Commandirende hiernach seine Maß.
nahmen zu treffen hat. Der Grundsatz einer allgemeinen Gleichheit
ist mit der Disziplin nicht zu vereinigen und kann daher auch nicht

zur Anwendung kommen, dagegen dürfen in keinem Falle die Vor.
rechte der im Grade höher Gestellten die denfelben gefetzten Gren.

zen überschreiten. Nur in den Entbehrungen und Drangsalen des

Krieges herrscht Gleichheit wie vor dem Tode. Der Ofstzier darf
sich alfo nicht Sachen erlauben, die dem Soldaten verboten sind,

cr darf nicht den Mantel benutzen, wenn dcr Soldat nicht dcn

Befehl erhalten hat, den seinigcn anzuziehen; er darf auf dem Marfche

nicht in ein Wirthshaus, an einen Brunnen gehen, wenn eS dem

Soldaten unterfagt ist; stch nicht in einem Haufe erwärmen, wenn
dem gemciuen Mann dcr Eintritt in dasselbe verboten ist; nicht

für stch und feine Pferde eine Scheuer in Besitz nehmen, die sei.

nen Leuten Schutz gewähren kann; bei der Vertheilung der Lebens,

mittel im Bivouak nicht auf einen stärkeren Antheil Anspruch ma-

chen, wenn der Soldat kaum daö Nothwendigste erhält. Er muß

unter allen Umständen zur Unterstützung feiner Leute herbeieilen,

gleichviel ob der Feind dicse angreift, oder ein Offizier eines an.
dcrn Corps der Armce ste widerrechtlich beleidigt oder mißhandelt,
oder ihnen die durch den Befehlshaber bewilligten Antheile bei

Distributionen entzogen werden; er foll beständig für Verwundete
und Kranke Sorge tragen und mithin den Beweis leisten, daß er

feiner Stellung als Offizier würdig ist. Er theile mit dem Sol.
daten und derselbe wird auch mit ihm theilen, er wird mit diefem

Tausch nicht den Kürzeren ziehn; an dem Tage, wo eö an Allem

fehlt, wird der Offizier erkennen, wie fehr der Soldat sich gehoben

uud beglückt fühlt, ihm fei» Brod und sein Leben anbieten zu

können. —
Auf dem ttebungsplatze wie auf dem Kampfplatze fordert die

taktische Disziplin die sorgfältigste Aufmerksamkeit auf alle Com.

mandswo'rttr und Signale, sowie deren pünktlichste Vollziehung
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ofne Stütfftcfat attf bie barauö entflefenbe Befcfwerbe ober ©efafr.
©ie äußert ftcf im ©efeeft buref unerfefütterfiefe Stufe unb Orbnung

bti aßen anbefoftenen Bewegungen unb SBaffenfanblungen,
bti btv Snfanterie inöbefonbere, bafi fie nur fefießt wann unb wie
cö befof len wirb, unb bafi fte ftcf nacf einer jufäßigen ober abfidjt-
licfett Sluflöfuttg ber gefcfloffetten Orbnung auf baö erfte Sricfen
fcfttefl wieber fammle unb orbne. Stur buref genaue Befolgung
folefer Borfchriften wirb eö möglief, bafi bie taftifcf gegltebcrten
Maffen mit ber ©ieferfeit unb Bräcifion wie ein einjelner ftcf)

bewegen, unb in ben Bewegungen ber fleinften wie btv größten

Sruppenjaft jene einfeit unb Uebereinflimmung ferporgerufen wirb,
ofne bk jeber erfolg auch gegen einen fcfmäcfern geinb unmög-

licf ifl. SBaö alfo bei bem einjelnen bk bloße Sapferfeit bewirft,
fann bti btn Maffen nur buref bie ©iöjiplin bewirft werben.

SBenn man bebenft, bafi btv größere Sfeil ber ©olbaten bie

ifm auferlegten fefweren uttb gefafrüoßen Bfticften nicft immer
anö perfönlicfer Steigung unb mit ber erforberlicfen Hingebung
erfüßt/ fo begreift ftcf leief t, baß biöweilen energtfcf e Maßregeln
ergriffen werben muffen/ um bk Maffe in Sudjt unb Orbnung ju er-

faltett ttnb beit ©eforfam in allen Umftänben ju bewirfen. ©a
aber ber ©olbat buref baö ©efefc jum SBaffenbienfte berufen wivb,
fo fteft er unter btm ©efeße unb will nur nacf bem ©efefce be-

(traft fein/ nicft nacf ber SSiflfüfr unb Saune ber Borgefcßten.

©oll jeboef für bie ©iöjiplin fein Stacftfeil barauö ermaeffen, fo
muß mit allen Äräften barattf fingemirft werben/ bafi baö efrgc-
füft/ baö man in ber Maffe »orauöfeßt/ ben Maffen auef mirfltcfe
eingeimpft werbe; benn fo »iel fteft feft/ bafi bk Hanbfabung ber

©iöjiplin ftcf) nacf) ber moratifcfcn Btlbttngöftufe rieften muß/ auf

melcfer ein Heer ftcf beftnbet/ unb für biefelbe j. B. bti btn Stuffett

unb anbern auf einer niebrigen ©tufe ber Äultur ftehenben

Bölfern auef anbere Swangömittel in Slnmenbung gebracht werben

fönnen unb muffen/ alö j. B. bei unö ober ben granjofen unb

anbern in ber allgemeinen Bilbung metter »orgefefrittenen Stationen,

ebenfo rieftet ftcf bie ©trettge ber ©iöjiplutargefcfce nad) ber ©e-

mütföbefcfaffenfeit ber Seute/ unb je nacf Mafigabe beö SBofl-
lebenö ober ber etttbefrungen ber Slrmee foll ftd) biefelbe fteigem
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ohne Rücksicht auf die daraus entstehende Beschwerde oder Gefahr.
Sie äußert stch im Gefecht durch unerschütterliche Ruhe und Ordnung

bei allen anbefohlenen Bewegungen und Waffenhandlungen,
bei der Infanterie insbesondere, daß ste nur schießt wann und wie
cs befohlen wird, und daß ste sich nach einer zufälligen oder absichtlichen

Auflösung dcr geschlossenen Ordnung auf das erste Zeichen

schnell wieder sammle und ordne. Nur durch genaue Befolgung
solcher Vorschriften wird es möglich, daß die taktisch gegliederten
Massen mit der Sicherheit und Präciston wie ein Einzelner stch

bewegen, und in den Bewegungen der kleinsten wie dcr größten

Truppenzahl jene Einheit und Uebereinstimmung hervorgerufen wird,
ohne die jeder Erfolg auch gegen einen schwächern Feind unmöglich

ist. Was also bei dem Einzelnen die bloße Tapferkeit bewirkt,
kann bei den Massen nur durch die Disziplin bewirkt werden.

Wenn man bedenkt, daß der größere Theil der Soldaten die

ihm auferlegten schweren und gefahrvollen Pfitchten nicht immcr
auö persönlicher Neigung und mit der erforderlichen Hingebung er-

füllt, so begreift fich leicht, daß bisweilen energische Maßregeln
ergriffen werden müssen, um die Masse in Zucht und Ordnung zu

erhalten und den Gehorsam in allen Umständen zu bewirken. Da
aber der Soldat durch das Gesetz zum Waffendienste berufen wird,
fo steht er unter dem Gesetze und will nur nach dem Gesetze be-

straft fein, nicht nach der Willkühr und Laune der Vorgesetzten.

Soll jcdoch für die Disziplin kein Nachtheil daraus erwachsen, so

muß mit allen Kräften darauf hingewirkt werden, daß daS Ehrgefühl,

daö man in der Masse voraussetzt, dcn Massen auch wirklich
eingeimpft werde; denn so viel steht fest, daß die Handhabung dcr

Disziplin fich nach dcr moralischen Bildungsstufe richten muß, auf

welcher ein Heer fich befindet, und für dieselbe z. B. bei den Ruffe»

und andern auf einer niedrigen Stufe der Kultur stehenden

Völkern auch andere Zwangsmittel in Anwendung gebracht werden

können und müssen, als z. B. bei unö oder den Franzofen und an-

dern in der allgemeinen Bildung weiter vorgeschrittenen Nationen.

Ebenso richtet stch die Strenge der Disziplinargesetze nach der Ge.

müthsbeschaffenheit der Leute, und je nach Maßgabe des Wohllebens

oder der Entbehrungen der Armee soll sich dieselbe steigern
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ober milbern. Sur Slnwenbung biefer ©efeße bebarf übrigenö jeber

Borgefefctc eineö fofen ©rabeö »on Beobacftungögabe/ benn einen

SJtann wit bett anbern beftrafen ju woßen, wäre unbiflig unb man

würbe niematö ben beabftcftigten 3'»ed erreidjen; fo mirb j. B.
bei einem im Staufcf begangenen ©iöjiplinarpergefen pon jmeien

berjenige/ ber eitt anerfannter Srunfenbolb ift/ färter ju beftrafen

fein alö fein Äamerab/ ber fonft ein orbcntlicfcr rufiger Burfcfe
bti einem befonbern Slntafi ein ©läöcfen ju otet befommen fat.
Stamentticf ben juttgen ©olbaten mufi man, beoor man ifn (traft/
mefrere Male mit ©anftmutf ermafnen unb erft/ wenn er biefett

erinnemngen fein ©cför gibt, bann ftrenge beftrafen/ weil man

bie ©ewififeit erlangt fat/ bafi matt nicft bie Unwiffenfeit/ fonbern
ben böfen SBitlett/ ben mau niemalö uttgeflraft laffen barf unb btv,

fobalb er ftcf nur jeigt/ wie ein ©laö jerbroefen werben muß/ mit
©träfe belegt. — ©ie ©runbtage aßer ©iöjiplin befteft in Äeunt-

nifi unb erforfefung ber Untergebenen. Seber tücftige Offtjier
unb Unterofftjier foflte bafer attö bem ©ebäcftnifi fo Piel möglidj

feine Äompagnie/ Bfoton ober Sug namentlicf aufjurufen unb oon

jebem Manne Berieft über feine militärifefen ©ienfte unb Seiftungen

mitjutfeilcn wiffen. Bor allem aber ift eö (letö notfmenbig/
baß bie Bergefen auf frifefer Sfat aufgefaßt werben unb ifnen
bk Beftrafung augenbfitflicf auf bem gufie naeffofge. ©ann macht

baö Beifpiel einbrud auf ben ©olbaten/ auef »ermeibet man ba>

buref Betracftungen unb Unterrebungen/ bk gewöfnlicftn Begleiter

ber Snfuborbinatiott/ bie balb in Meuterei auöartet/ wenn jene

nidjt im entftefett mit Äraft unterbrüdt wirb; benn immer beftn»

bett ftcf unter einer Sruppe/ mag bereu Safl auef noef fo gering

fein/ Seute, bie ben übrigen atö güfrer bknen, »on betten einige

bie gerabe ©traße beö Stecftö gefen, bie anbern aber ftcf »on ifr
entfernen. SBir muffen biefe wit jene fentten fernen unb ifren ein-
flufi ju würbigen fttefen; fobalb ftcf irgenb bie ©elegenfcit baju
barbietet/ bie erfteren alö wcrtfoolle Borbilber betofnen/ bit Ieß»

tem bagegen ofne Stacfftcft unb öffenttief beftrafen/ benn fte ftnb bit_

Beförberer ber allgemeinen Slufföfung. Sluf biefe SBeife wirb ifnen
ber angemeine einftuß entjogen/ ben fte auf bie ©emütfer auöüben.

©aö Hauptmittet abev, baö feine SBirfung nie »erfeflen wirb unb
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oder mildern. Zur Anwendung dieser Gesetze bedarf übrigens jeder

Vorgesetzte cincs hohen Grades von Beobachtungsgabe, denn einen

Mann wie den andcrn bestrafen zu wollen, wäre unbillig und man

würde niemals dcn beabsichtigten Zweck erreichen; fo wird z. B.
bei einem im Raufch begangenen Disziplinarvergehen von zweien

derjenige, der ein anerkannter Trunkenbold ist, härter zu bestrafen

fein alö fein Kamerad, der fönst cin ordentlicher ruhiger Bursche

bei einem besondern Anlaß ein Gläschen zu viel bekommen hat.
Namentlich den jungen Soldaten muß man, bevor man ihn straft,
mehrere Male mit Sanftmuth ermahnen und crst, wcnn cr diefcn

Erinnerungen kein Gehör gibt, dann strenge bestrafen, weil man

die Gewißheit erlangt hat, daß man nicht die Unwissenheit, sondern

den bösen Willen, den man niemals ungestraft lasscn darf und dcr,

fobald er stch nur zeigt, wic ein GlaS zerbrochen werden muß, mit
Strafe belegt. — Die Grundlage aller Disziplin besteht in Kennt,

niß und Erforschung dcr Untergebenen. Jeder tüchtige Offizier
und Unteroffizier follte daher aus dem Gedächtniß fo viel möglich

feine Kompagnie, Ploton oder Zug namentlich aufzurufen und von

jedem Manne Bericht übcr feine militärifchen Dienste und Leistungen

mitzutheilen wissen. Vor allcm aber ist es stets nothwendig,

daß die Vergehen auf frifcher That aufgcfaßt werden und ihnen

die Bestrafung augenblicklich auf dem Fuße nachfolge. Dann macht

daö Beifpiel Eindruck auf den Soldaten, auch vermeidet man

dadurch Betrachtungen und Unterredungen, die gewöhnlichen Begleiter

der Insubordination, die bald in Meuterei ausartet, wenn jene

nicht im Entstehen mit Kraft unterdrückt wird; dcnn immer befin.

den fich unter einer Truppe, mag dereu Zahl auch noch fo gering

sein, Leute, die den übrigen als Führer dienen, von denen einige

die gerade Straße des Rechts gehen, dic andcrn abcr sich von ihr
entfernen. Wir müssen diefe wie jene kennen lernen und ihren Ein.
ftuß zu würdigen suchen; sobald sich irgend die Gelegenheit dazu

darbietet, die ersteren als wcrthvolle Vorbilder belohnen, die

letzter« dagegen ohne Nachficht und öffentlich bestrafen, denn ste find die.

Beförderer der allgemeinen Auflöfung. Auf diefe Weife wird ihnen

der allgemeine Einfluß entzogen, den fie auf die Gemüther ausüben.

Das Hauptmittel aber, das seine Wirkung nie verfehlen wird und
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um fo mefr att StacfbrucE gewinnt, wenn cö ein Offtjier föferen

©rabeö in Slnwenbung bringt/ ift wie fcfon gcfagt/ bafi man bie

namentticfe Sifte ber Seute fo »iet alö möglief im ©ebäcftnifi ju
befalle« fueft/ um jcben Mann mit feinem Stamen benennen unb

ifm öffentlich mit einigen SBorten beweifen ju fönnett/ bafi man

ifn wofl fennt unb ifn nicft auö ben Slttgen »erloren

fat.
©ottfcfcung folgt.)

Sthroetjertfchr ©orrefhonbenjen.

£>ie 3üricfer Äameraben faben bie Mafnung nicft überfött, bte

wir an biefelben in Str. 4 ber Seitfcfrift ergefen ließen; fier folgt ein

Bewei« bafür, eine furje ©djilberung be« geiftigen Seben« int Militär»
wefen int Perftoffenen SBintcr: •

„Bor aßem au« nafm bie jweimalige Beratfung be« neuen Äan»

tonal-Militärgefefce« burd) ben großen Statf ba« Sntereffe aßer greunbe

unfer« SBefrwefen« Iebfaft in Slnfprucf, unb ber QluSgang be« fort»
näcftgen Äampfe« war ber Slrt, baß man ftd) mit bem erjietten Oteful-

täte im UBefentlidjen jiemlid) jufrieben geben fann, jeboef ift fefr ju
bebauem, baß bem fefönen ©eifte, ber ftcf in ben BUitionen ber Offi»
jiete unb llnteroffijiete bc« ©enie unb ber Slrtißerie um Seibefattuttg

jäfrlicfer 9Bieberfolung«furfe geäußert fat, Pont großen fJtatfe nicft
beffer Stedjnung getragen würbe. Bießetcft ift ju foffen, baß Pon ben

Militärbeforben ben au«gefprocf enen SBünfdjen bennod) auf anbere SBeife

entfproefen werben fann, wenigften« fat ber Äommanbant unferer Sir»

tißerie, ber foefgeefrte Jgt. Oberft Pon Oreßi, jüngftfin, ali bie ge»

fammte Slrtißerie ju ifrer neuen Organifation fier »erfamntelt war, in
einer Slnfpracf e an bie Offijiere unb Unterofftjiere, in weldjer er ben

Beftrebungen berfelben ju Hebung ifrer SBaffe lobenb erwafnte, fid) in
äfnlicfem ©inne auSgefprocfen. — gür wiffenfcfaftlidje Unterfaltung
unb Belefrung ber jüreferifefen Offtjiere war im Saufe biefe« SBinter«

mefrfadje ©etegenfeit. 3nerfjt fielt Jqx. Stüfiow, geroefener preußifdjtr
©enie»Offijier, jwölf fefr lefrreiefe Borträge über Bofienöerfdjanjungen.
Uli« (Einleitung würben bte •&auptgrunbfä$e ber gelbbeftigung furforifefj
burdjgenommen, auf eine SBeife, baß Offijiere aßer SBaffen fid) eine
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UM so mehr an Nachdruck gewinnt, wenn es ein Ofsizier höhere»

Grades in Anwendung bringt, ist wie fchon gesagt, daß man die

namentliche Liste der Leute so viel als möglich im Gedächtniß zu

behalten sucht, um jeden Mann mit feinem Namen benennen und

ihm öffentlich mit einigen Worten beweisen zu können, daß man

ihn wohl kennt und ihn nicht aus den Augen verlo-
ren hat.

(Fortsetzung folgt,)

Schweizerische Corresvondenzen.

Die Züricher Kameraden haben die Mahnung nicht überhört, die

wir an dieselben in Nr. 4 der Zeitschrift ergehen ließen; hier folgt ein

Beweis dafür, eine kurze Schilderung des geistigen Lebens im Militär»
weien im Verflossenen Winter:

„Vor allem auS nahm die zweimalige Berathung des neuen Kan«

tonal-Militärgesetzes durch den großen Rath das Interesse aller Freunde

unsers Wehrwesens lebhaft in Anspruch, und der Ausgang des

hartnäckigen Kampfes war der Art, daß man stch mit dem erzielten Resultate

im Wesentlichen ziemlich zufrieden geben kann, jedoch ist sehr zu

bedauern, daß dem schönen Geiste, der stch in den Petitionen der Ofstziere

und Unteroffiziere des Genie und der Artillerie um Beibehaltung

jährlicher Wiederholungskurse geäußert hat, vom großen Rathe nicht
besser Rechnung getragen wurde. Vielleicht ist zu hoffen, daß Von den

Militärbehörden den ausgesprochenen Wünschen dennoch auf andere Weise

entsprochen werden kann, wenigstens hat der Kommandant unserer

Artillerie, der hochgeehrte Hr. Oberst Von Orelli, jüngsthin, als die ge»

sarnmte Artillerie zu ihrer neuen Organisation hier versammelt war, in
einer Ansprache an die Ofstziere und Unteroffiziere, in welcher er den

Bestrebungen derselben zu Hebung ihrer Waffe lobend erwähnte, sich in
ähnlichem Sinne ausgesprochen. — Für wissenschaftliche Unterhaltung
und Belehrung der zürcherischen Offiziere war im Laufe dieses Winters
mehrfache Gelegenheit. Zuerst hielt Hr. Rüstow, gewesener preußischer

Genie-Ofstzier, zwölf fehr lehrreiche Vortröge über Postenverschanzungen.

Als Einleitung wurden die Hauptgrundsätze der Feldbeftigung kursorisch

durchgenommen, auf eine Weise, daß Ofstziere aller Waffen fich eine
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